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ranz von Sales empfiehlt, dass wir unsF regelmäßig darüber Gedanken machen, wie
wir mit Gott leben. Er geht sogar noch weiter.
Wir sollen unser Herz prüfen, welchen Stellen-
wert Gott in unserem Leben hat, welche Rolle er
spielt. Daher wollen wir uns in dieser LICHT-
Ausgabe mit dieser Frage genauer beschäftigen.

ls Einstimmung kann uns dazu das Ge-A spräch zwischen einem jüngeren und ei-
nem älteren Mann dienen, von dem Georg Moser
(1923-1988), der verstorbene Bischof von Rotten-
burg-Stuttgart,  einmal berichtete:

„Ein junger Mann fragte einen älteren, von dem
er dachte, er könne etwas über Gott sagen: ‚Wo
ist Gott?’ Der Gefragte antwortete: ‚Setz dich
einmal ruhig hier hin, dann will ich es dir sagen.’
Und er begann: ‚Gott ist hinter mir, denn von
ihm komme ich, und er ist mir Rückhalt und
Kraft, die mich stützt. Gott ist vor mir, denn von
ihm kommt der Strom der Gaben und Aufgaben
auf mich zu, zumal in den Menschen, die mir
begegnen. Und zu ihm hin bin ich unterwegs; auf
ihn gehe ich zu. Gott ist unter mir, denn er trägt
mich; ohne ihn würde ich ins Nichts versinken.
Gott ist über mir; er sieht mich und lenkt mich.
Gott ist rings um mich; er umarmt mich wie der
Vater den verlorenen Sohn und hält mich fest
umschlungen. Gott ist in mir; er gibt mir Freude
und Frieden, Vertrauen und große Erwartung.
Willst auch du solches erfahren, so gehe in die
Stille, wo dich niemand stört, denke an Gott, der
hinter dir ist und vor dir, unter dir und über dir,
rings um dich und in dir, und sprich dabei
immer: ‚Mein Gott, da bin ich.‘ Dann wirst du
erfahren, was ich erfahre. Du wirst nicht nur wis-
sen, wo Gott ist, sondern du wirst auch wissen,
wie er da ist und was er für uns bedeutet.‘“

alesianisch leben heißt vor allem und ganzS besonders leben in der Gegenwart Gottes,
der mich von allen Seiten umgibt. Er ist nicht
irgendein Gott, sondern der liebende Gott, den

Jesus Christus verkündet hat
und von dem der Evangelist
Johannes schreibt, dass er
die Liebe ist (1 Joh 4,8).
Diesen Gott, der die Liebe
ist, oder diese Liebe, die
Gott ist, sollen wir aus ganzem Herzen suchen,
ihm unser Herz öffnen, damit er dort Wohnung
nehmen kann. Das Herz ist in der christlichen
Spiritualität nicht irgendein Körperorgan, das den
Menschen mit dem lebenswichtigen Blut versorgt,
sondern es ist die Wesensmitte des Menschen
schlechthin. Das heißt: Wenn wir Gott in unse-
rem Herzen wohnen lassen, dann ist er der Mit-
telpunkt unseres Lebens  und beeinflusst alles,
was wir denken, reden, fühlen und tun.

er Weg zu dieser Herzenseinheit mitD Gott dauert ein Leben lang. Genau des-
halb sollen wir immer wieder prüfen, wie unsere
Beziehung zu Gott ausschaut, damit wir neu an-
fangen können, Gott in die Mitte zu stellen.
Es grüßt sie herzlich

P. Herbert Winklehner OSFS
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Klammern wir uns an Gott und lassen wir uns,
 durch was immer es sei, nicht von ihm trennen.

Er sei der Kern unseres Seins und
das Innerste unserer Seele.

Louis Brisson

Rosette in der Kathedrale von Straßburg, Frankreich
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m Montag in der fünften FastenwocheAhatten wir unseren monatlichen Bibelkreis
hier in Haus Overbach. Als Text hatten wir den
Beginn der Leidensgeschichte nach Matthäus:
das letzte Abendmahl. Wie immer war es ein
lebhafter Austausch von Gedanken und Empfin-
dungen. Dann stand plötzlich die Gestalt des
Judas vor uns.

Judas und wir

Vor allem bewegte uns die Frage: Was mag in
Judas vorgegangen sein, als Jesus zu allen
Jüngern sagte: „Einer von euch wird mich
verraten?“ Was war in Judas geschehen, dass er,
nachdem er doch wie die anderen Jünger mit
Begeisterung alles verlassen hatte und Jesus
gefolgt war, sich plötzlich auf den Weg macht,
um Jesus an seine Feinde auszuliefern? Und was
mag Judas empfunden haben, als Jesus ihn nach
dem verräterischen Kuss im Garten Getsemani
mit „Freund“ anredet?

Natürlich haben wir auf diese Fragen keine
allgemein verbindliche Antwort gefunden, weil
ja die Evangelien darüber nichts berichten. Aber
dann waren wir sehr bald zurück in unserem
Alltag und Bekanntenkreis. Wie kann es sein,
dass ein Mensch, nachdem er viele Jahre
hindurch treu als Christ gelebt hat, plötzlich
alles über Bord wirft, sich an keine Gebote
mehr hält und vielleicht sogar auf die „schiefe
Bahn“ gerät? Und dann die ganz persönliche
Frage: Gab oder gibt es nicht auch in meinem
Leben Situationen und Zeiten, wo ich meine

Im Herzen muss alles beginnen
Anleitung zum Glaubens-Check

Als geistlicher Begleiter setzt Franz von Sales vor allem auf die Bildung des
Herzens als Mitte unseres Glaubenslebens. P. Konrad Eßer OSFS hat sich mit

dieser salesianischen Herzensbildung auseinandergesetzt.

Probleme mit Jesus und dem Glauben an ihn
hatte bzw. noch habe? Habe ich nicht auch
schon einmal Jesus verraten, vielleicht nicht in
der krassen Form wie Judas, aber doch wie
Petrus, der leugnete, Jesus zu kennen?

Innere Verwandlung

Der hl. Franz von Sales zeigt uns in der Philo-
thea, der Anleitung zum frommen Leben, einen
Weg zu einem ganz persönlichen Glaubensle-

Franz von Sales möchte den Glauben

tief in unserem Herzen verankern

(Andachtsbild aus dem 18. Jahrhundert)

Zum Thema
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ben. Er möchte diesen Glauben ganz tief in
unserem Inneren, in unserem Herzen, also in
der Mitte unseres Wesens verankern. Um dieses
Ziel zu erreichen, fängt er nicht bei Äußerlich-
keiten an, wie etwa bei Kleidung oder Haar-
schnitt, sondern im Inneren, im Herzen nach
dem Wort des Propheten: „Bekehre dich zu mir
von ganzem Herzen.“ Er nennt dann zwar
konkrete äußere Übungen, aber er ist davon
überzeugt, dass diese Übungen, wenn sie mit
dem Herzen vollzogen werden, uns allmählich
innerlich verwandeln und zu neuen Menschen
machen. Franz von Sales weiß um unsere
menschliche Schwäche. Darum empfiehlt er
sehr eindringlich, jedes Jahr unsere innere
Seelenhaltung zu Gott zu überprüfen, so, wie
eine Uhr (wir müssen hier an die Uhren vor 400
Jahren denken!) jedes Jahr überholt werden
muss, um Rost zu entfernen, verbogene Zahnrä-
der wieder zu richten oder zu ersetzen und alles
gut zu ölen, damit das Laufwerk wieder gut und
genau gehen kann. Im vierten Kapitel des
Fünften Buches der Philothea zählt Franz von
Sales eine Reihe von Punkten auf, die uns bei
dieser Prüfung helfen können. Die sieben ersten
Punkte beginnen alle mit der Frage: „Wie
verhält sich dein Herz ...“ Das ist wieder der
salesianische Ansatz: Im Herzen muss es
beginnen!

Mein Herz und die Todsünde

Ich möchte einige dieser Fragen hier aufgreifen
und Sie zugleich einladen, dieses Kapitel der
Philothea nachzulesen. Die erste Frage lautet:
„Wie verhält sich dein Herz zur Todsünde?“ In
dieser Formulierung liegt bereits der Hinweis,
dass es nicht genügt, die Todsünde zu meiden.
Wenn ich mit der Todsünde liebäugele, indem
ich etwa denke: es wäre doch ganz schön,
wenn ich das auch tun könnte, aber leider
hindert mich das Gebot Gottes daran, oder
wenn ich gar diejenigen „beneide“, die in der
Todsünde leben, dann bin ich in großer Gefahr,
in der Stunde der Versuchung schwach zu
werden. Wenn ich aber im Herzen fest ent-

schlossen bin, jede Todsünde zu meiden, dann
habe ich eine große Kraftreserve in mir, wenn
die Versuchung an mich herantritt.

Mein Herz und Gottes Wort

„Wie verhält sich dein Herz zu den Geboten
Gottes?“ Franz von Sales nennt die Gebote
Gottes eine gute Nahrung für das geistliche
Leben. Er schreibt: „Wer einen gesunden
Geschmack und einen kräftigen Magen hat, liebt
gute Speisen und lehnt minderwertige ab.“
Weiter fragt Franz von Sales, wie sich unser
Herz zur lässlichen Sünde verhält. Es geschieht
leicht, dass ich solchen lässlichen Sünden keine
große Bedeutung beimesse: „Das ist ja nur eine
Kleinigkeit!“ Franz von Sales warnt vor solch
einer Haltung. Er vergleicht die lässlichen
Sünden einmal mit den kleinen Füchsen, die
leicht übersehen werden, die aber dann heran-
wachsen und den ganzen Weinberg verwüsten.
Deshalb sollen wir nicht nur die großen Füchse
aus unserem inneren Weinberg verjagen,
sondern auch die kleinen. Zwei weitere Fragen
beziehen sich direkt auf das Verhältnis unseres

Gottes Gebote: Nahrung für das geistliche Leben
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Herzens zu Gott und zu Jesus Christus. Franz
von Sales empfiehlt, die Nähe Gottes zu suchen
und ihm in unserem Herzen Raum zu geben,
auch oder besser gerade dann, wenn er mitten
in unseren Arbeiten und Aufgaben zu uns
kommt. Wenn eine Frau sieht oder hört, dass ihr
Mann von einer langen Reise zurückkommt,
dann wird alles, was sie zu tun hat, wenigstens
für ein paar Augenblicke zweitrangig. Und wenn
sie auch die Arbeit nicht unterbrechen kann:
ihre Gedanken gehören dann ganz ihrem Mann.

Mein Herz und meine Zunge

Eine interessante, aber wichtige Frage stellt
Franz von Sales am Ende des Kapitels: „Wie
steht es mit deiner Zunge?“ Mit unserer Zunge
sollen wir Gott loben und preisen, mit ihr sollen
wir Gottes große Taten verkünden und die
Botschaft seiner Liebe weitersagen.

In Gesprächen über Buße und Beichte höre ich
mitunter die Bemerkung: „Ich habe niemanden
umgebracht, und sonst habe ich nichts getan.
Ich weiß nicht, was ich beichten sollte.“
Solchen Leuten empfehle ich gerne die Lektüre
dieses vierten Kapitels des Fünften Buches der
Philothea. Vielleicht können die Gedanken
dieses Kapitels auch Ihnen eine Hilfe für eine
gute Osterbeichte sein. Übrigens: Diese
Osterbeichte kann ich auch noch nach Ostern
ablegen!         ■        ■        ■        ■        ■

P. Konrad Eßer ist der
Generalassistent der

Oblaten des  hl. Franz
von Sales und arbeitet als

geistlicher Begleiter in
Overbach, Nordrhein-

Westfalen

ie jährliche Besinnung, zu der Franz vonD Sales im fünften Teil der Philothea
anregt, hat den Sinn, zu prüfen, wie weit man
auf einem guten Weg ist. „Denkst du gerne an
Gott?“ fragt er oder: „Empfindest du eine
Leichtigkeit, wenn du an Ihn denkst?“; „Kommt
dir während des Tages immer wieder der
Gedanke an Gott?“. Für Franz sind das wichtige
Hinweise für eine gute Beziehung mit Gott.

Ehrlich vor mir selbst

Doch wie verhält sich mein Herz wirklich Gott
gegenüber? Sehnt es sich tatsächlich ständig

Bei Gott und den Menschen
Unser Herz lässt sich nicht teilen

In der Gegenwart Gottes leben und lieben war die Sehnsucht des heiligen
Franz von Sales. Dabei schloss er auch die Beziehung zum Nächsten mit ein.

Gedanken von Hans Leidenmühler OSFS

nach Gott? Sind meine Gedanken während der
Arbeit immer wieder bei Ihm? Je mehr ich
darüber nachdenke, umso mehr Zweifel können
mir kommen. Es gibt Zeiten, wo es einfach
schön läuft, wo ich die Beziehung zu Gott
tatsächlich als Quelle meines Lebens erlebe.
Dann gibt es aber Zeiten, wo nichts mehr
selbstverständlich ist. Die Fragen des heiligen
Franz von Sales können einen ganz schön
beunruhigen. Ihm geht es aber nicht darum, uns
mutlos zu machen. Im Gegenteil, er will uns mit
seinen Fragen helfen, ehrlich vor uns selbst und
vor Gott zu sein. Das ist eine wichtige Voraus-
setzung für einen christlichen Weg, denn ein
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wichtiger Schritt, um zum Ziel zu gelangen, ist
der, zunächst eine Standortbestimmung zu
machen: Wo stehe ich? Und dann: Wo will ich
hin? Jeder von uns möchte möglichst schnell
vorankommen, das geistliche Leben ist da nicht
ausgenommen. Worauf es im geistlichen Leben
aber ankommt, ist nicht, wie weit ich schon bin,
sondern: dass ich wahrhaftig bin und mir nichts
vormache. Dass ich ehrlich zu dem stehe, was
jetzt ist. Darauf kommt es in meinem Bemühen
an. Der Rest geht von alleine.

Vertrauen als wichtige Voraussetzung

Vertrauen ist die Grundlage jeder Beziehung.
Wenn ich einem Menschen nicht vertrauen
kann, kann ich zu ihm keine positive Beziehung
aufbauen. Nicht anders ist es im Berufsleben:
auch ein Arbeitsverhältnis muss von einem
Grundvertrauen geprägt sein, sonst wird die
ganze Zusammenarbeit mühsam bis unmöglich.

Umso mehr ist ein grundsätzliches Vertrauen in
Gott notwendig, denn hier geht es nicht bloß
um ein Arbeitsverhältnis oder um eine belanglo-
se Freundschaft, hier geht es um mehr: um eine
Beziehung, die mein ganzes Leben prägen soll.
Wie soll das gut gehen, wenn mir das Vertrauen
fehlt? Franz von Sales dazu: „Vertrauen ist das
Leben der Seele, nimmst du ihr das Vertrauen,
so jagst du sie in den Tod.“ Er empfiehlt immer
wieder, dass wir jedes Gebet  mit Vertrauen
beenden sollen.

Keine zwei Herzen

Wie verhält sich nun mein Herz gegenüber
Gott? Nicht anders, könnte man sagen, als
anderen Menschen gegenüber auch. Das klingt
ziemlich ernüchternd, ist aber wahrscheinlich so.
Jesus selbst zeigt den ganz engen Zusammen-
hang zwischen Gottes- und Nächstenliebe auf.
Gott ist es nicht egal, wie ich mich der Welt und

Beim geistlichen Weg ist es wichtig, sich zu fragen: „Wo stehe ich?“ und „Wo will ich hin?“
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den Menschen gegenüber verhalte. In unzähli-
gen Gleichnissen und Beispielen betont Jesus
diese enge Verbindung. Der Erste Johannesbrief
bringt es auf den Punkt: „Wenn jemand sagt:
Ich liebe Gott!, aber seinen Bruder hasst, ist er
ein Lügner.“ (1 Joh 4,20) Wenn wir also wissen
wollen, wie wir zu Gott stehen, brauchen wir
nur unseren Umgang mit den Mitmenschen
ansehen. Wir haben nicht zwei verschiedene
Herzen, ein Herz, mit dem ich Gott liebe, und
ein anderes, mit dem ich die Menschen lieben
soll. Es ist ein und dasselbe Herz. Ich glaube,
dass wir uns manchmal sehr viel vormachen.
Wir glauben, dass wir Gott sehr lieben, zugleich
aber bemerken wir gar nicht, dass es in unseren
zwischenmenschlichen Beziehungen nicht so
rosig ausschaut. Die einzige Weise, zu erken-
nen, wie mein Herz sich Gott gegenüber
verhält, liegt darin, einmal zu schauen, wie ich
mich Menschen gegenüber verhalte. Was in
unseren Beziehungen vorhanden ist, spielt
wahrscheinlich auch in unsere Beziehung zu
Gott hinein.

Wie gehe ich auf den Mitmenschen zu?

Es kann eine wichtige Erkenntnis für meine
Beziehung zu Gott sein, wenn ich mir einmal
überlege, wie ich selbst auf Menschen zugehe.
Bin ich eher der zurückhaltende Typ, schüchtern
und wartend, bis der andere auf mich zukommt?
Oder lebe ich eine Offenheit, die auf andere
mit einer spontanen Herzlichkeit zugeht? Gehe
ich mit grundsätzlichem Vertrauen in eine
Begegnung oder warte ich zunächst ab? Diese
Fragen können mir helfen, mein Verhalten
gegenüber Gott ein wenig aufzuhellen und mir
verständlich zu machen. Wenn ich mich
beispielsweise Menschen gegenüber schüchtern
und zurückhaltend erlebe, dann könnte es in
meiner Beziehung zu Gott ähnlich sein.

Wie verhalte ich mich  ihm gegenüber?

Hier wird es nicht Schwarz oder Weiß geben. Es
wird Menschen geben, denen ich mich zuge-

neigt fühle, die ich liebe. Dann wird es welche
geben, mit denen ich massive Probleme habe,
denen ich am liebsten aus dem Weg gehe. Und
es wird welche geben, denen ich zwar täglich
begegne, die ich im Grunde aber nicht wahrneh-
me oder die mir egal sind. In unseren Beziehun-
gen gibt es eine ganze Bandbreite von Schattie-
rungen aller möglichen Farben. Spielen sich
nicht all diese Gefühlslagen von Zuneigung bis
Ablehnung auch in meiner Beziehung zu Gott
wider? Spüre ich nicht auch hin und wieder in
mir eine Ablehnung Gott gegenüber oder ein
distanziertes Verhältnis, dann aber wieder eine
große Offenheit?

Ich finde es wichtig, mich diesen Fragen zu
stellen, nicht um mir ein schlechtes Gewissen
zu  machen, sondern aufrichtig zu dem zu
stehen, was ist. Das Wissen um meine Stärken
und Schwächen im Umgang mit meinen
Mitmenschen ist eine Hilfe, meine Beziehung
zu Gott im rechten Licht zu sehen. Letztlich
darf ich darauf vertrauen, dass Gott zu mir
steht.

Anregungen:

● Ich betrachte meine Beziehungen zu den
Mitmenschen (Arbeitskollegen, Freunde,
Familie). Welche Unterschiede zeigen sich
da? Kenne ich ähnliche Schattierungen beim
Beten?

●●●●● Ich schreibe Gott einen Brief. Das was ich
Ihm immer schon sagen wollte: meine
Hoffnungen und Ängste, meine Freude und
mein Leid mit Ihm.         ■■■■■

Hans Leidenmühler
ist Oblate des

hl. Franz von Sales. Er ist
Provinzökonom und lebt in
der Pfarrei Maria Schmerzen

in Wien, Österreich.
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Nachrichten aus der salesianischen Welt

nter dem biblischen Leit-U wort „Kommt und seht“
(Joh 1,39) trafen sich vom 7. bis
zum 9. März 2008 sechs junge
Männer im Salesianum Rosental
in Eichstätt, Bayern.

Die Teilnehmer hatten die Ge-
legenheit, Fragen zu stellen, die
dann von den Scholastikern, dem
Ausbildungsleiter P. Thomas Gün-
ther OSFS und vom Verantwortli-
chen der Berufungspastoral der
österreichisch-süddeutschen Pro-
vinz, P. Benedikt Leitmayr OSFS,
beantwortet wurden. Sie nahmen

Kommt und seht
Informationswochenende für
Interessierte am Ordensleben

ach 22 Jahren im DienstN des Franz-Sales-Verlages
hat Br. Peter Keller OSFS seit
dem 1. März 2008 bei den Sa-
les-Oblaten eine neue Aufgabe
übernommen. Er arbeitet nun in
der Verwaltung der Öster-
reichisch-Süddeutschen Provinz
im Provinzialat in Wien.

Br. Peter war im Franz-Sales-
Verlag auch dafür verantwort-
lich, dass jede LICHT-Ausgabe
pünktlich zu den Abonnentinnen
und Abonnenten verschickt
wurde. Hochgerechnet sind
dabei wahrscheinlich nicht we-
niger als 1,5 Millionen LICHT-
Exemplare durch seine Hände
gegangen.

Dafür und für seine anderen
Tätigkeiten als Geschäftsführer
des Franz-Sales-Verlages, seine
stete Umsicht und Verlässlich-

1,5 Millionen LICHT verschickt
Br. Peter Keller OSFS begann seine neue Aufgabe in Wien

Der alte und der neue Geschäftsführer des Franz-Sales-Verlags am

Arbeitsplatz: (v. li.) Br. Peter Keller und sein Nachfolger P. Sebastian Leitner.

am Gebets- und Ordensleben der
Oblatengemeinschaft teil. Auf
dem Programm stand auch eine
so genannte „Eichstätter Kirchen-
tour“, bei der in jeder Kirche eine
bedeutende Gestalt aus der Ge-
schichte der Sales-Oblaten vor-
gestellt wurde: Franz von Sales,
Maria Salesia Chappuis und der

Gründer des Ordens Louis Bris-
son.

Mit einem guten Eindruck so-
wohl der Teilnehmer wie auch
des Gestaltungsteams unter der
Leitung von P. Benedikt Leitmayr
OSFS endeten die Informations-
tage am Sonntag mit der Eucharis-
tiefeier.     ■    ■    ■    ■    ■

keit sei ihm an dieser Stelle ganz
herzlich Danke gesagt. Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter des
Franz-Sales-Verlages wünschen
ihm für seine neue Aufgabe alles
Gute und Gottes Segen.

Sein Nachfolger in der Ge-
schäftsführung ist nun P. Sebas-
tian Leitner OSFS, der von 2001
bis 2007 als Missionar in Indien
tätig war. Wir heißen ihn herz-
lich bei uns willkommen.   ■  ■  ■  ■  ■
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Jugend meint

Erkenntnisse zwischen
Einkaufstüten

Thomas Schmeckpeper

ott, Allah, Jahwe, Odin, Zeus, Monothe-G ismus, Polytheismus, Theismus, Deis-
mus, Pantheismus, Agnostizismus, Fundamenta-
lismus. Das kaum überblickbare Angebot des
transzendentalen Warenregals birgt ungeahnte
Tiefen. Dass mir Zeit und Kultur dabei die
Auswahl zunächst erleichtern bzw. einschrän-
ken, ist auch nur wenig tröstlich. Angenommen,
ich könnte mich von Zeit und Kultur lösen und
mir einen von den vielen als meinen Gott
aussuchen, unter der Vorraussetzung, dass Er,
der einzig Wahre unter ihnen ist – ebenfalls
unter der Vorraussetzung, dass von Einem zu
sprechen ist –, wäre die Trefferwahrscheinlich-
keit sicherlich nicht größer als bei einem Los der
Mittwochslotterie. Also an gar keinen glauben,
womit meine Trefferwahrscheinlichkeit gleich
Null wäre?

Glauben – kein Wissen

In der Weltgeschichte der Götter und Religionen
gibt es Beispiele, die uns heute ein Lächeln und
Kopfschütteln abverlangen. Obskure Geschich-
ten von Opferungen und Anbetungen, die der
„Überheblichkeit des Nachgeborenen“ ein
sättigendes Futter sind. Es ist ein besonders
genüsslicher Verzehr, solange ich davon ausge-
he, dass die Jünger der anderen Gottheiten auf
dem Holzweg waren oder sind. Aber habe ich
das Recht, diese oder jene Glaubenspraktiken zu
belächeln? Woher nehme ich mir dieses Recht,
wenn nicht aus meinem eigenen Glauben,
welcher ebenso Gefahr läuft, von anderen
Kulturen oder späteren Zeiten belächelt zu
werden? Das Problem liegt auf der Hand. Nicht

das Leben mit Gott ist problematisch, sondern
das Leben mit der Frage nach Gott. Die essenzi-
ellen Fragen des Lebens finden ihre vorläufige
Antwort im Glauben und nicht im Wissen, denn
das glaube ich wohl zu wissen, dass es unter
allen Gläubigen wie auch Nichtgläubigen keinen
einzigen wahrhaft Wissenden gibt.

Wahrheiten auf Holzwegen?

Vor kurzem verwickelten mich in der Fußgänger-
zone zwei Abgesandte der Zeugen Jehovas in
einen Disput über Gott, Mensch, die Welt und
ihre Sorgen. Zwischen Einkaufstüten, Straßen-
musikern und gehetzten Menschenmassen
versuchten wir uns gegenseitig eines Besseren
zu belehren. Als es um die Erlösung der
Menschheit bzw. um jenen ausgewählten Teil
der Menschheit ging, der angeblich nur aus dem
Kreis der Zeugen Jehovas stammen kann, fragte
ich die beiden, welche Erlösungschance denn
ein Eskimo habe, der noch nie etwas von der
Bibel, geschweige denn von den Zeugen
Jehovas gehört hat? Die Antwort, es gäbe
genügend Anlaufstellen der Zeugen Jehovas
weltweit – auch im Lande der Eskimos –,
überzeugte mich nicht wirklich. Ich verabschie-
dete mich mit einem freundlichen Hinweis auf
die Uhrzeit.

Was hatte mir das Gespräch gebracht? Nun,
zunächst mal die Gewissheit, dass es Holzwege
gibt, die manchen Menschen gar nicht holzig
genug sein können. Aber bei weiterem Nach-
denken wurde mir klar, dass, so abwegig der
Inhalt ihres Glaubens für mich auch sein mag,
ihr Glaube für sie ein wirklicher und erfüllender
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Thomas Schmeckpeper
 ist Student für

Philosophie und Geschichte
und lebt in Köln,

Nordrhein-Westfalen

Glaube ist. Ein Glaube, der leider so wahrhaftig
und überzeugend sein muss, dass er, anstatt
Platz für Akzeptanz nur Mitleid und Hohn für
Andersgläubige übrig lässt. Ist das dann noch
Glaube? Sollte mich nicht gerade der Akt des
Glaubens in Zurückhaltung und Toleranz üben?

Gott lässt sich nicht einschränken

Die Intoleranz gegenüber dem Mitmenschen,
sowohl im Kleinen als auch im Großen, lässt sich
leider nur zu oft auf den Miss- und Verbrauch
des Namen Gottes und somit auf den Gauben
zurückführen. Bin Laden versteht sich als
irdischer Vollstrecker seines Gottes, womit er
seinem amerikanischen Kontrahenten in Nichts
nachsteht. Das Land Israel, das für sich den
Namen „heiliges Land“ beansprucht, sieht sich
fast täglich den Angriffen der Hisbollah ausge-
setzt, deren Name wiederum übersetzt – wen
wundert’s? – „Partei Gottes“ bedeutet. Und
auch die Wehrmachtsuniformen schmückten
sich mit der Aufschrift „Gott mit uns“.

Tun wir Gott kein Unrecht und reduzieren ihn
auf für uns maßgeschneiderte Vorstellungen mit
Wahrheitsanspruch! Auch der Andersgläubige ist
ein Gleichgesinnter, dessen Recht auf eine
persönliche Gottesvorstellung nicht minderwerti-
ger ist als die meinige. Der Glaube an sich
impliziert doch das Höhere, Unfassbare, das
vielleicht Fühlbare, aber auf keinen Fall das
Einschränkbare und erst recht nicht das Dogmati-
sierbare. Kann ich meine Erfüllung in solch
einem zurückhaltenden Glauben finden, müsste
das auch im Sinne Gottes sein – glaube ich
zumindest.         ■        ■        ■        ■        ■

Wer bringt Licht ins Warenhaus der Religionen?
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Im Licht der Frau

Kann man Gott
dressieren?
Katharina Grabner-Hayden

undeabrichteplatz. Die VierbeinerH werden auf Befehle gedrillt. „Sitz“,
„Platz“, „bei Fuß“, dazwischen Demutsübun-
gen, zehn Minuten Kriechen. Das Tier wird
„abgelegt“, muss in der sengenden Mittagshitze
zwanzig Minuten ruhig liegen, ein Pfiff, der
Hund steht neben seinem glücklich strahlenden
Besitzer. Er folgt.

Szenenwechsel. Palmsonntag. Hunderte
Herrchen stehen mit Palmbuschen „bewaffnet“
in der Kirche und sollen von Weihrauch und
einem symphonischen Werk aus Liturgie und
Messgesang gerührt die Karwoche beginnen. Ich
stehe in der letzten Reihe, bin schon wieder zu
spät gekommen. Wie üblich. Ich kann die
geschminkten Damen beobachten, die in den
letzten Reihen den neuesten Tratsch austau-
schen. Über günstige Haute Couture, billig
erstandenen Osterschmuck und die Wut über
eine serbische  Mutter, die sich in der Schule
nichts gefallen lässt. Die sollen sich anpassen
und nicht ständig aufwiegeln. Wir hatten nach
dem Krieg auch nichts und haben uns alles
mühsam erarbeitet. Verdammte Ausländer.
Die Weihe der Palmzweige ist vorbei und gut
die Hälfte der Kirchenbesucher verlässt die
Andacht. Das Essen, Sie verstehen und dann die
viele Arbeit mit der Familie. Schrecklich dieser
Osterstress. Die Männer folgen gehorsam. Es ist
Erfolg versprechender und sättigender, wenn
man mit seinen Kumpels auf einen eigentlich
noch gar nicht erlaubten Osterbock geht.

Der liebe Gott, ja, der ist ja ohnehin dabei.
Immer bei Fuß, egal wann und wo man ihn
braucht. Am liebsten jedoch im barocken

Herrgottswinkel, da passt der Osterschmuck aus
Plastik am besten dazu.

Ich bin vollkommen unandächtig und ärgere
mich maßlos.

Hundeabrichteplatz. Wir haben uns unseren
Gott zu einem gehorsamen Hündchen gemacht.
Er braucht nicht viel. Ein bisschen Pflege,
Nahrung, ein paar Streicheleinheiten. Und
einen ruhigen Platz. Es ist angenehm, weil er
aus seinem Winkel in der Küche, ans barocke
Kreuz geschlagen, nicht zurückredet. Es ist eine
einseitige Beziehung, Zierde, Tradition und
nettes Beiwerk.

Ich bin immer noch unandächtig und ärgere
mich weiter maßlos über so viel Unehrlichkeit
und  verniedlichte Unvollkommenheit. Mir
vergeht das Hören.

Alles beginnt mit dem HÖREN. Vielleicht ist
das Hören der wichtigste Sinn den wir Individu-
en haben und den wir am wenigsten in uns
schulen und nutzen. Die Ausdrucksformen der
Musik machen ein Reden überflüssig, ja sogar
störend. Ein Singen bringt unterschiedliche
Stimmungen wieder auf eine Schwingung.
Das Zuhören ist ein Eintauchen in die Seele
eines anderen. Erbärmlich einseitig ist jede
Beziehung, jedes zwischenmenschliche Zusam-
menleben, könnten wir uns nicht gegenseitig zu
hören. Die Stille, ein In-sich-Hineinhören kann
in schwierigen Situation neue Perspektiven
eröffnen. Die Welt um uns herum ist laut
geworden. Wir lassen es zu, dass keine Schwin-
gung kein anderer Ton in unser Ohr dringt. Ist
die Angst zu groß, getäuscht oder enttäuscht zu
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werden? Welche Schwingung und welcher Ton
definiert uns, wird er von den anderen auch so
verstanden? Wie wirkt das Zusammenspiel
unterschiedlicher Töne auf mein Hören und
Zuhören?

Ich habe oft den Eindruck, dass mich sinnlos
Geplappertes das einfache Ziel verfolgt, dem
anderen nicht zuhören zu müssen. Ist es nicht
eine intensiv gelebte Tugend einer Beziehung,
hörte man dem anderen zu? Das hat nichts mit
Passivität zu tun.

Hören wir Gott? Oder genügt es uns, über das
abgerichtete Hündchen in uns zu plaudern?
Wollen wir überhaupt noch hören? Die Kirchen
und religiösen Gemeinschaften machen es uns
ja so unsagbar leicht. Traditionen, Festabläufe,
Liturgien, alles maßgeschneidert, ungemein
geistreiche Predigten, über die im Nachhinein
geschwatzt werden kann. Für die Stille, für das

Zuhören ist der Lärm um uns
herum zu groß. Wir können IHN
nicht in uns und durch unsere
Mitmenschen hören. Soll er
doch schön brav in seinem
Herrgottswinkel hängen bleiben.

Als ich mit meinem kranken
Kind in eine Spezialklinik
überstellt werden musste, fuhr
in Begleitung ein Anästhesist
mit. Die Stimmung war ge-
drückt. Keiner wusste, wie es
weitergehen sollte. Wir standen
vor den sterilen Türen der
Intensivstation, wir konnten
nicht reden, kein Wort hätte der
ausweglosen Situation ein Maß
gegeben. Beide schwiegen wir
und hörten einander unsere
Schwingungen, unseren Ton. Er
sprach nichts und nahm mich
zum Abschied in die Arme. Ich
spürte seine Tränen im Nacken
und spürte mich in diesem
Moment vollkommen verstan-
den. Es war dies das stillste

Gespräch, dass ich je mit einem Menschen
geführt und das mich so bestärkt hat, meinen
Weg weiter zu gehen.

Das Leben, Beziehungen sind unvollkommen,
aber im Zuhören vieler unvollkommener Töne
haben wir Anteil am Himmel.

Still und angebunden in seinem Herrgottswin-
kel hört ER immer zu,  vielleicht sollten wir
unsere Hundeabrichtementalität einmal verges-
sen und ihm zuhören.         ■        ■        ■        ■        ■

Katharina
Grabner-Hayden ist

Unternehmensberaterin. Sie
ist verheiratet

und hat vier Söhne.

Haben wir Gott zu einem gehorsamen Hündchen gemacht?
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Wunderbarer Gott

Übergeben wir uns dem,
der alles gibt

P. Peter Lüftenegger OSFS

ein Nachbar-Bischof Camus erzählt: FranzS von Sales wurde eines Tages zu einem
bereits verurteilten Missetäter ins Gefängnis
gerufen, den man nicht zum Beichten brachte,
weil er sich wegen der Schwere seiner Verbre-
chen nicht vorstellen konnte, der Hölle zu
entgehen. In der Annahme, eine Beute des
Teufels zu sein und mangels jeglichen Vertrau-
ens, fand ihn der Selige und sprach zu ihm:
„Mein Bruder, wollt Ihr denn nicht lieber eine
Beute Gottes und das Opfer des Kreuzes Christi
sein?“ Der erwiderte: „Gott wird wohl einen so
schlechten Menschen nicht zum Opfer anneh-
men?“ Franz von Sales betete. „O Gott! Du
willst nicht den Tod des Sünders, sondern dass
er sich bekehre und lebe. Mach doch, dass
diese letzten Augenblicke dieser armen Seele
noch zum Heile gereichen!“ So ging die Rede
von Misstrauen und Vertrauen noch eine Weile
hin und her. „Es wäre eine große Vermessen-
heit“ versetzte der Heilige, „wenn Ihr dächtet,
Gottes Barmherzigkeit wäre nicht unendlich, sie
sei nicht erhaben über alle wirklichen, ja über
alle nur denkbaren Sünden, und seine Erlösung
habe nicht ein solches Maß von überfließenden
Schätzen, dass nicht da, wo die Sünde zur Flut
geworden ist, die Gnade noch viel größer
werden könnte. Seine Barmherzigkeit, die da
über alle seine Gerechtigkeit geht, steigert sich
um so mehr, als die Last unserer Sünden größer
wird. Der Thron seiner Barmherzigkeit hat unser
Elend zum Fußgestell.“ – „Aber er wird mich
verdammen, denn er ist gerecht“, sagte dieser
Mensch. „Er wird Euch verzeihen“, erwiderte
der Selige, „wenn Ihr zu ihm um Gnade ruft –
denn er ist denen gnädig, die ihn mit demüti-

gem, zerknirschtem Herzen darum bitten.“ –
Mit großer Reue und Zerknirschung beichtete
ihm dann der Verurteilte. Auf seinem Todesgang
war er standhaft und ergeben. Franz von Sales
sprach ihm die Worte vor: „O Jesus, ich überge-
be und überlasse mich dir ganz und gar“.

Viel leichter wäre es gewesen, hätte der
Mann vorher schon zu Jesus gefunden.

Dann hätte ihm nicht das Vertrauen geraubt
werden können und er wäre wohl auch den
Versuchungen zum Bösen nicht so sehr erlegen.
„Wer die  Sünde tut, ist der Sünde Knecht“ und
kommt nicht ans Licht, das den Menschenkin-
dern, solange sie noch in der Zeit leben, Gottes
allerbarmendes Herz zeigt. Das Wissen um die
Tiefen göttlichen Erbarmens und die Ausdauer
eines Heiligen haben musterhaft aus einer
Höllenfahrt eine Himmelfahrt gemacht. Ewig
verdammt ist etwas anderes als ewig gerettet.
Hätte der Sünder sich an Maria gewandt, hätte
sie ihm den Mangel an Vertrauen ersetzt. Beten
wir nicht: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte
für uns Sünder“ und nicht für uns Heilige? Das
gibt Trost und Heilssicherheit.

Die erste Hilfe zu Glaube und Vertrauen
stammt im Hinblick auf die Schöpfung von
Gottvater. Du brauchst nur nachts, bei klarem
Himmel, vor die Haustüre zu treten und die
Augen zum gestirnten Firmament zu erheben,
dann helfen die Sterne dem kurzen Verstand
weiter, einen großen Gott dahinter zu vermuten
– dessen Macht, Weisheit und Güte dir das All
zu Füßen legen. Er will uns aber viel mehr
geben: Sich selbst. In Jesus, dem Sohn Marias,
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P. Peter Lüftenegger ist
Oblate des hl. Franz von

Sales und arbeitet als
Seelsorger  in der Pfarrei

Franz von Sales in Wien,
Österreich

hat er es getan. So ist er unser Bruder, sein
Vater und seine Mutter sind auch die unseren.

Wenn am Tag die Sonne vom Himmel
brannte, sagte ein Urlauber: „Mensch, heute
rasselt der Planet wieder“.

Die Sonne ist ein Fixstern. Durch sie ist es Tag,
wenn auch Wolken sie verdecken. Gott ist vor
aller Schöpfung da, ob du es glaubst oder nicht.
Von nichts ist nichts. Er ist immer schon da. Wir
sind durch Ihn da. Das tägliche Brot und die
tausend Geschmäcker samt der Gesundheit
zeugen von seiner Güte, die Blumen von seiner
Schönheit; gute Mitmenschen zeugen von seiner
Liebe. Zu denen darfst du gehören. Dein
Glaube, dein Wille zählen bei Ihm.

Glauben, Vertrauen und Gutsein ist der Weg
zu seinem Herzen. Vertraue, wie Kinder
vertrauen! Vertrauen ist eine Macht der Hoff-
nung. Da Gott groß ist, kannst du es dir leisten,
klein zu sein. Brauchst nicht nach der Geltung
bei Menschen zu gieren. Kinder sind das
Muster. Sie sind einfach, darum gläubig, vertrau-
end und unbekümmert, wahr im Reden, rein in
der Absicht. Sie brauchen Liebe – das macht die
Mütter glücklich – wir brauchen Gott, das macht
Ihn glücklich.

Der Schöpfergeist und Gnadenspender ist
nun an Jesu Stelle für uns da.

Seine Sendung ist die Frucht der Erlösung.
Bedenke, was das dem Herrn gekostet hat.
Dadurch sind wir Menschen dem Vater im
Himmel so überaus wertvoll geworden. Mit
Christi Geist überwindest du die Versuchungen,
gegen Gewissen und Gott zu leben, oder auf
einen bequemeren Weg auszuweichen. Das
Joch Christi ist leicht, gegen das, das die Welt
uns aufbürdet und uns die Hoffnung aufs ewige
Leben verstellt. Der Geist Christi hält uns in der
Zielgeraden auf Gott zu. Bitte um Ihn und er
kommt, steht schon vor deiner Tür und klopft.
Damit du Ihn besser verstehst und weißt, was er
bewirkt, höre, was die heilige Hildegard von
Ihm sagt: „Unermesslich ist die Kraft des
Heiligen Geistes, alle Geschöpfe umkreisend,
brennende, leuchtende Klarheit ist er, die nie
erlischt. Seine Gnade macht dich zu einer
Leuchte der Liebe vor dem allmächtigen Gott.“–
Oder: „O Geist wie Sturm und Feuer und doch
wie Tau so mild. Komm in unser Herz, vollende
unser Bild. Lass wachsen deine Früchte, schenk
deine Gaben her. Komm, o Gott der Liebe,
nach dir sehnen wir uns sehr und brauchen dich
noch mehr. Amen.“ Der salesianische Weg geht
über Maria, die vom Geist überschattet den
Sohn Gottes empfing. Über sie hat unser Stifter
den Geist des Erbarmens empfangen, der
zugleich Weisheit ist – der auf ihre jungfräulich-
mütterliche Weise auch für uns annehmbar ist
und uns Gott ähnlich macht. Das führt sicher
zum Ziel: „Tut, was ER euch sagt!“ Ein herrlicher
Auftrag mit Aussicht auf Herrlichkeit.              ■        ■        ■        ■        ■

An Stelle Jesu ist nun der Heilige Geist als

Gnadenspender für uns  da.

(Fenster in der Kirche St. Jakob, Zabzre, Oberschlesien)
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Meditation

mit jeder Zelle
meines zerbrechlichen Leibes
mich in dir verwurzeln
eingepflanzt
in den Grund deines Seins

mit jeder Zelle
meines zerbrechlichen Leibes
mich Dir entgegenstrecken
ausgespannt
zwischen Erde und Himmel

mit jeder Zelle
meines zerbrechlichen Leibes
in Dir atmen
geborgen
in Deiner liebenden Gegenwart

Ute Weiner

Die Heiung eines Blindgeborenen

(Gemälde von El Greco,1568/70, Dresden, Staatliche Kunstsammlungen)
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Salesianische Wege

rfindungen wie die  Dampf-Emaschine, der elektrische
Strom und der Ausbau der Eisen-
bahn ermöglichten es, dass im
19. Jahrhundert die Fabriken wie
Pilze aus dem Boden schossen.
Das Zeitalter der Industrialisie-
rung hat begonnen. Die Folge
war, dass viele junge Frauen und
Männer vom Land in die Städte
zogen, um dort Arbeit zu finden.
Diese waren sehr oft auf sich
allein gestellt und der Willkür der
Fabriksherren ausgesetzt. Unter
dieser neuen Arbeiterschaft fan-
den sich nicht selten Kinder.

Zeichen der Zeit

Louis Brisson sah diese Entwick-
lung und reagierte prompt. Er, der
eher schwächliche, zurückhalten-

Gründung der
Oblatinnen

P. Herbert Winklehner OSFS

de und schüchterne Priester, er-
kannte in den Nöten der jungen
Arbeiterschaft ein „Zeichen der
Zeit“ und den Willen Gottes, der
möchte, dass er gegen diese Not
etwas unternahm. Kurzerhand
kaufte Brisson eine Scheune in
unmittelbarer Nachbarschaft sei-
nes Wohnhauses in der Rue des
Terrasses, richtete sie ein wenig
her und lud vor allem die jungen
Arbeiterinnen ein, dort den Sonn-
tagnachmittag zu verbringen. Sein
Angebot wurde begeistert ange-
nommen, so dass sich Brisson
sehr bald gezwungen sah, sein
neues Wirkungsfeld zu vergrö-
ßern.

1857 wurde Louis Brisson nicht
zuletzt wegen seines erfolgrei-
chen Engagements um die jun-
gen Arbeiterinnen der Leiter des

Vereins des hl. Franz von Sales in
der Diözese Troyes. Dieser Ver-
ein, der von Bischof Louis Gaston
de Segur (1820-1881) in Paris ins
Leben gerufen worden war, um
den katholischen Glauben in
Frankreich er erneuern, der in
Folge der französischen Revoluti-
onen und der napoleonischen
Kriege an Lebendigkeit verloren
hatte. Louis Brisson versuchte dies
in seiner Diözese vor allem mit
der Arbeiterjugend. Innerhalb von
fünf Jahren errichtete er vier Hei-
me, in denen die Jungarbeiterin-
nen wohnen konnten, verköstigt
wurden und Religionsunterricht
erhielten. Seine wahrscheinlich
einzigartige Idee war dabei, dass
er in den Heimen immer auch
Werkstätten einrichtete, damit all

Vor 100 Jahren, am

2. Februar 1908,

starb Louis Brisson,

der Gründer der

Oblatinnen und

Oblaten des hl.

Franz von Sales.

Arbeiterinnen in einer Weberei in Troyes

Louis Brisson im Alter

von etwa 40 Jahren
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jene, die in den Fabriken keine
Arbeit fanden, dort auch arbeiten
konnten.

Heimleiterinnen

Der große Erfolg machte es
allerdings auch notwendig, dass
er geeignete Frauen fand, die
diese Heime zu seiner Zufrie-
denheit leiten konnten. In Louis
Brisson entstand deshalb die Idee,
dafür eine Ordensgemeinschaft
von Frauen zu gründen. Er erin-
nerte sich an eine seine ehemali-
gen Schülerinnen aus Sézanne,
einem Ort, der etwa 40 Kilome-

Zum 100. Todestag von Louis Brisson

Hl. Leonie Franziska Salesia Aviat

(1844-1914) ter von Troyes entfernt liegt. Er
besuchte Leonie Aviat (1844-
1914) und konnte sie tatsächlich
für diese Aufgabe gewinnen. 1866
übernahm sie zusammen mit Lu-
cie Canuet das Arbeiterinnenheim
St. Jean.

Am 30. Oktober 1868 began-
nen die beiden Frauen ihr Novizi-
at, also ihr Ausbildungsjahr als
Ordensschwestern. Ihre Lehrerin
wurde die „Gute Mutter“ des
Heimsuchungsklosters, Marie de
Sales Chappuis. Dieses Datum
gilt heute als Gründungstag der
Oblatinnen des hl. Franz von Sa-
les, wie die neue Schwesternge-
meinschaft heißen sollte.

Das Arbeiterinnenheim St. Jean

Die Oblatinnen
des hl. Franz von Sales

Am 20. Mai 1890 wurden die
Oblatinnen päpstlich anerkannt.
Heute leben und wirken etwa
350 Oblatinnen weltweit auf drei
Kontinenten: in Frankreich,
Schweiz, Deutschland, Öster-
reich, Italien, USA, Kolumbien,
Ecuador, Südafrika und Namibia.
Ihre Hauptaufgabe ist die Erzie-
hung von Kindern und Jugendli-
chen. Sie leiten Internate, Schu-
len und Kindergärten. Dabei wol-
len sie die menschliche, soziale
und christliche Entwicklung der
ihnen Anvertrauten fördern. All
das tun sie nach dem Beispiel von
Leben, Lehre, Werk und Spiritua-
lität des hl. Franz von Sales.

Leonie Aviat, deren Ordensna-
me Franziska Salesia war, wurde
am 25. November 2001 von Papst
Johannes Paul II. heilig gespro-
chen.       ■      ■      ■      ■      ■

P. Herbert Winklehner ist Oblate
des hl. Franz von Sales, Leiter des
Franz Sales Verlages und Chefre-
dakteur der Zeitschrift LICHTOblatinnen helfen Kindern und Jugendlichen in aller Welt
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LICHT-Aktion 2008

Den Wassermassen
ausgeliefert
LICHT-Aktion 2008

„Für Kinder in Ecuador“

eit Mitte Januar regnet es inS Ecuador fast ständig,  Über-
schwemmungen und Erdrutsche
sind die logischen, für die Men-
schen aber verheerenden Folgen.
Schätzungsweise sind ein Viertel
der Bevölkerung Ecuadors,  etwa
3,5 Millionen Menschen, von den
Unwettern betroffen. Man spricht
von 320.000 Evakuierten und etwa
22.000 Menschen die in einer
der 306 Herbergen des Landes
Unterschlupf gefunden haben,
weil sie all ihr Hab und Gut verlo-
ren haben.

Überforderte Helfer
Angesichts des regenreichsten
Winters der letzten 20 Jahre, hat
Rafael Correa, der Staatschef Ecu-
adors, im ganzen Land den Not-
stand ausgerufen. „Leider haben
wir nicht die nötigen finanziellen
Mitteln um allen Leidtragenden
effektive und rasche Hilfe zu-
kommen zu lassen. Wir machen
das Möglichste und fast schon
Unmögliches, um der Lage ge-
recht zu werden“, sagte Correa;
die Wirklichkeit zeigt aber, dass
es sowohl für das Militär, das von
der Regierung beauftragt wurde,
die Hilfsmittel gerecht zu vertei-
len, als auch für die einzelnen
Bezirke und Gemeinden unmög-
lich ist, allen Notleidenden echte
Hilfe zukommen zu lassen.  Tau-
sende von Familien, deren Häu-
ser von den Wassermassen weg-
geschemmt wurden, brauchen
dringend Essen, Wasser, Medika-
mente, Matratzen und Moskito-
netze. Tausende Hektar von
Acker- und Weideland sind zer-
stört, und ein Großteil der Tiere
entweder verhungert oder ertrun-

ken. Die Wolkenbrüche haben
riesige Plantagen von Kaffee, Ka-
kao, Reis, Zuckerrohr, Bananen
und Mais zerstört, was die ohnehin
sehr schlechte wirtschaftliche Lage
des Landes noch verschlimmert.

Kinder in Sorge
In Rocafuerte, einer Kleinstadt in
Manabí, wirkt unsere Kongregati-
on seit 1907 in der Pastoral für die
Armen und in der Erziehung.
Zurzeit besuchen etwa 300 Kin-
der Grundschule und Kindergar-
ten und etwa 400 das Realgym-
nasium.

Allein in Rocafeurte  gibt es bis
jetzt ungefähr 750 vom Hoch-
wasser betroffene Familien mit
über 2000 in Mitleidenschaft ge-
zogenen Personen, was bedeu-
tet, dass viele unserer Schüler/

innen und deren Familien große
Not leiden und  mit großer Wahr-
scheinlichkeit die Schüleranzahl
im neuen Schuljahr auf Grund der
ansteigenden Armut zurückgehen
wird. Nathalie, ein siebenjähriges
Mädchen, hat mir in diesen Ta-
gen in einem Brief geschrieben:
„Bitte, kannst du uns helfen. Mein
Papi hat die ganze Ernte verloren,
die Schweine und Hühner, die
meine Mami aufgezogen hat, sind
im Wasser ertrunken, das so
schnell kam, dass wir gerade noch
aus dem Haus laufen konnten,
und ich möchte wieder in die
Schule gehen, mein Bruder auch,
aber mein Papi sagt, dass er kein
Geld hat, um uns zu schicken.“
Das neue Schuljahr, das in der
zweiten Aprilwoche in der Küs-
tenregion Ecuadors beginnen

Massen von Wasser bedrohen die Bevölkerung von Ecuador
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LICHT-Aktion 2008

„Für Kinder in Ecuador“

Für Deutschland: Kongregation der Oblaten des
hl. Franz von Sales, Verwendungszweck: „Ecuador“, LIGA-Bank

Eichstätt  (BLZ 750 903 00) Kontonummer: 10 760 23 08
Für Österreich: Kongregation der Oblaten des hl. Franz von

Sales, Verwendungszweck: „Ecuador“, Raiffeisenbank für NÖ/
Wien  (BLZ 32000) Kontonummer: 96-02.747.962

Sr. Klara Maria Falzberger OSFS
ist Oblatin des hl. Franz von

Sales und arbeitet in Ecuador.

müsste, ist in Frage gestellt, denn
die Schulen, die nicht über-
schwemmt sind, dienen oft als
Herberge, und ein Großteil der
Schüler/innen ist von der Außen-
welt abgeschnitten.

Es wird immer schlimmer
Anfang März 2008 hat sich die
Lage für einige Teile von Manabí,
unter anderem auch für Rocafu-
erte,  noch um vieles verschlech-
tert, denn die Staufähigkeit des
Stausees „Poza Honda“ hält den
Wassermassen nicht mehr länger
Stand.

Zugleich erkranken immer mehr
Menschen an den verschiedens-
ten Tropenkrankheiten oder auf
Grund des faulenden und unsau-
beren Wassers.

Nach meteorologischen Vor-
aussagen, werden die Regenfälle
voraussichtlich bis Mai anhalten.
Eine weitere Verschlimmerung
der Lage ist zu erwarten und das
in einem Land, das fast keine
Ressourcen zur Verfügung hat
und ständig in innen- und außen-
politschen Spannungszuständen
lebt.

Die Kinder und die alten oder
behinderten Menschen sind wie
immer in solchen Situationen die

am schwersten Betroffenen. Vie-
le haben keinen Zugang zu genü-
gend Lebensmitteln und saube-
rem Wasser, die hygienischen
Verhältnisse sind fast immer ka-
tastrophal. Unter diesen Umstän-
den breiten sich die oben ge-
nannten Krankheiten rasend
schnell aus. Viele Krankenhäuser
und staatliche Gesundheitszen-
tren sind  durch das Hochwasser
in Mitleidenschaft gezogen oder
fast zerstört, weshalb der Zugang
zu medizinischer Versorgung
ebenfalls unzureichend ist. Wie
oben erwähnt, wurden Schulen
und Bildungseinrichtungen, die
unversehrt blieben,  zu Notun-
terkünften umfunktioniert. Bis zu

Unsere Schwestern sind für die

notleidenden Kinder da.

fünf Famili-
en, jede
mit drei bis
sechs
Kindern,
leben in
einer
Schulklasse
zusammen.
Abgesehen von der Traumatisie-
rung, die diese Erlebnisse verur-
sachen, sind Kinder in solchen
Situationen besonders gefährdet,
zu Opfern von Gewalt, Ausbeu-
tung und Missbrauch zu werden.■■■■■

Bisher wurden bereits über 5.500.- EUR für die LICHT-Aktion
2008 gespendet. Wenn Sie den in Ecuador weiterhin helfen
wollen, richten Sie Ihre Spende bitte an folgende Konten:
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ls Louis Brisson am 2.A Februar 1908 starb, waren
die von ihm gegründeten Obla-
tinnen und Oblaten des hl. Franz
von Sales in Frankreich gesetzlich
verboten und zum größten Teil in
alle Welt zerstreut. Alles, was
Louis Brisson in Frankreich aufge-
baut hatte, seine Ordensgemein-
schaften, seine Jugendheime und
Schulen, alles, worauf er seine
ganze Kraft und Energie verwen-
dete, war vom Staat aufgehoben,
aufgelöst, enteignet, zerstört. Das
Haus seiner Großeltern in Plancy,
in dem er starb, gehörte ihm
ebenso nicht mehr. Die französi-
sche Regierung entschied, es kurz
vor seinem Tod versteigern zu
lassen.

Aufgrund dieser politischen Ver-
folgung war es den Oblatinnen
und Oblaten des hl. Franz von
Sales nicht erlaubt, bei den Beer-
digungsfeierlichkeiten in irgend-
einer Weise offiziell in Erschei-
nung zu treten. Beim Requiem in
Brissons Geburts- und Sterbeort
in Plancy und in der Kathedrale

von Troyes sowie bei der Beerdi-
gung am Friedhof St. Andrè nah-
men sie nur als einfache Trauer-
gäste teil.

Aus aller Welt

100 Jahre später hatte man den
Eindruck, dass die Oblatinnen und
Oblaten alles nachholen wollten,
was sie damals nicht durften. Die
Gedenkfeierlichkeiten zum 100.
Todestag von Louis Brisson vom
2. bis 5. Februar 2008 waren
großartig und ein sehr beeindru-
ckendes Zeichen dafür, dass das
Werk, das Louis Brisson gegrün-
det hatte, auch hundert Jahre
später immer noch lebendig ist.
Etwa 100 Oblatinnen und Obla-
ten aus aller Welt – Frankreich,
Österreich, Italien, Schweiz, Nie-
derlande, USA, Ecuador, Kolum-
bien, Brasilien, Namibia, Südafri-
ka, Benin und Indien – versam-
melten sich in der Hauptstadt der
Champagne bei Paris, um ihres
Gründers zu gedenken.

Das Fest begann am Todestag
selbst, am Samstag, den 2. Febru-
ar 2008, in Plancy. Zur Todes-
stunde (10.34 Uhr) hielten die
beiden Ordensgemeinschaften in
der Pfarrkirche, in der Louis Bris-
son getauft wurde, seine Erst-
kommunion empfing und seine

Schneeglöckchen
für den Gründer

Gedenkfeiern zum
100. Todestag von Louis Brisson in Troyes

Schneeglöckchen vor

Louis Brissons Bild

Oblatinnen und Oblaten

entzünden Gedenkerzen

Gedenkmesse in der Pfarrkirche von

Plancy mit Bischof Marc-Camille-

Michel Stenger
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Erste Heilige Messe feierte, eine
Gedenkstunde ab. Gleich zu Be-
ginn wurden Schneeglöckchen vor
sein Bild gestellt. Als Louis Bris-
son um seine Mutter trauerte,
waren ihm diese ersten Blumen
nach dem Winter ein besonderes
Zeichen des Trostes und der Erin-
nerung. Jede Oblatin und jeder
Oblate wurde eingeladen, eine
Kerze in seinem Anliegen zu ent-
zünden und an den Altar zu stel-
len. Am Nachmittag fand ein fei-
erliches Hochamt mit dem Bi-
schof von Troyes, Marc-Camille-
Michel Stenger, statt.

Am Sonntag, den 3. Februar 2008,
trafen sich die Ordensgemein-
schaften in der Kathedrale von
Troyes, um ein weiteres Hoch-
amt zum Gedenken an Louis Bris-
son zu feiern – wiederum zusam-
men mit dem Bischof. Die eisige
Kälte, die in der Kathedrale
herrschte, erinnerte die Versam-
melten ein wenig an die Priester-
weihe ihres Ordensgründers, bei
der auch sibirische Temperaturen
herrschten. Nach der Eucharistie-
feier besuchten sie das Grab von
Louis Brisson in der Krypta St.
Gille im Mutterhaus der Oblatin-
nen sowie das Museum, in dem

eine Fülle an Erinnerungsstücken
von Louis Brisson gesammelt sind.

Am Montag, den 4. Februar
2008, fand die Festmesse im
Heimsuchungskloster von Troyes
statt, wo Louis Brisson 40 Jahre
lang als Spiritual wirkte und die
Ordensgründungen ihren Ausgang
nahmen, nachdem er dort die
Oberin Marie de Sales Chappuis
OVM kennen lernte und ihr Drän-
gen zur Ordensgründung durch
eine Christuserscheinung unter-
mauert wurde. Bischof Stenger
stand wiederum der Messe vor.

Am Dienstag, den 5. Februar
2008, wurden die Feierlichkeiten
in St. Bernard, in der Schule der
Oblaten des hl. Franz von Sales,
abgeschlossen. Es ist zwar nicht
mehr das ursprüngliche Gebäude
des ersten Werkes der Sales-Ob-
laten, dennoch ist es ein Ort, der
an den Beginn des Wirkens der
Oblaten erinnert. Anwesend war
auch da wiederum Bischof Sten-
ger, der nach der Messe den neu
gestalteten Pausenhof und eine
neue Schulcafeteria einweihte.

In der Kathedrale von Troyes

Im Sprechzimmer der Heimsuchung

von Troyes, wo Louis Brisson am 25.

Februar 1845 Jesus erschien.

Zwischen den Feierlichkeiten informierten sich die Oblatinnen und Oblaten

in verschiedenen Vorträgen ausführlich über Leben und Werk ihres

Ordensgründers.
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Oblatinnen und Oblaten

Zwischen den liturgischen Feier-
lichkeiten und Besichtigungen tra-
fen sich Oblatinnen und Obla-
ten, um in Gesprächen und Vor-
trägen mehr über ihren Ordens-
gründer zu erfahren. Unter ande-
rem wurde die neue Biografie
über Louis Brisson von P. Dirk
Koster OSFS aus den Niederlan-
den präsentiert, die anlässlich des
100. Todestages in sechs Spra-
chen (niederländisch, französisch,
englisch, deutsch, spanisch und
portugiesisch) erschienen ist. Die
deutsche Ausgabe kann im Franz
Sales Verlag bestellt werden.

P. Roger Balducelli OSFS, ehe-
maliger Generaloberer der Sales-
Oblaten und ausgewiesener Bris-
son-Kenner, sprach über die Ent-
wicklung P. Louis Brissons von
seiner Priesterberufung zur Or-
densberufung. P. Lewis Fiorelli,
ebenso ehemaliger Generalobe-
rer und jetziger Koordinationslei-
ter aller Ausbildungsverantwortli-
chen in der Kongregation, be-
schrieb die Bedeutung des „Geist-
lichen Direktoriums“, eine Art Ta-
gesprogramm des geistlichen Le-
bens, das der hl. Franz von Sales

seinen Heimsuchungsschwestern
schrieb und als Kernprogramm
ihres Ordenslebens von den Ob-
latinnen und Oblaten übernom-
men wurde. P. Michel Tournade
OSFS, der Provinzial der französi-
schen Provinz der Salesoblaten,
referierte schließlich über wesent-
liche Elemente der Pädagogik bei
Franz von Sales und Louis Brisson.

Besonders hervorzuheben ist
ein Treffen der Oblatinnen und
Oblaten, das am 5. Februar in der
sogenannten „Tuilerie“ stattfand.
Das ehemalige Gelände einer
Ziegelei, das von Louis Brisson
gekauft wurde und den Oblatin-
nen und Oblaten als Erholungs-
und Exerzitienort diente, wurde
nun von den Oblatinnen zu ei-
nem „geistlichen Zentrum“ um-
gebaut. Dort wurde in Kleingrup-
pen über Leben und Werk von
Louis Brisson diskutiert und an
einen „runden Tisch“ mit Bris-
son-Experten Fragen gestellt. Ein-
malig war dieses Treffen deshalb,
weil es wahrscheinlich das erste
Treffen von Oblatinnen und Ob-
laten in dieser Größenordnung
war, in dem beide Ordensge-
meinschaften miteinander und
füreinander ihre gemeinsame Or-

densspiritualität diskutierten. Der
Wunsch, solche Veranstaltungen
zu wiederholen, wurde später
immer wieder geäußert und den
beiden Generalleitern Schw. Fran-
çoise-Bernadette Beuzelin OSFS
und P. Aldino Kiesel OSFS ans
Herz gelegt.

Einladung zur Brisson-Novene

Das Jahr 2008 soll ein Brisson-
Jahr werden. Alle Oblatinnen und
Oblaten sind eingeladen, von
März bis November 2008 jeden
Monat eine Art Brisson-Novene
zu halten. Die Texte dieser No-
vene werden auf der Internetsei-
te www.louisbrisson.org zur Ver-
fügung gestellt. Dort finden sich
auch Fotos von den Gedenkfei-
ern sowie unterschiedlichste In-
formation zu Louis Brisson.

Vor 100 Jahren waren den Ob-
latinnen und Oblaten des hl. Franz
von Sales von staatlicher Seite die
Hände gebunden. Heute ist das
nicht mehr so. Möge dieses Jahr
für die Oblatinnen und Oblaten
ein segensreiches werden.    ■

P. Herbert Winklehner OSFS

Gemeinsame Diskussionsrunden in der „Tuilerie“ Generaloberin Schw. Françoise-

Bernadette Beuzelin OSFS,

Generaloberer P. Aldino Kiesel OSFS
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s war am  2. Februar 1908,E als P.Louis Brisson, Gründer
der Oblatinnen und Oblaten des
heiligen Franz von Sales in sei-
nem Geburtsort Plancy in der fran-
zösischen Champagne starb. Da
die Sales-Oblaten des 100. To-
destages von P. Brisson nur weni-
ge Tage nach dem Franz-von-
Sales-Fest gedachten, stand das
Fest des Ordenspatrons im Jahr
2008 im Eichstätter Salesianum
ganz im Zeichen des Ordens-
gründers.

Umfangreiche Biographie
Am 26. Januar stellte P. Dirk Kos-
ter OSFS aus den Niederlanden
im Salesianum seine neue um-
fangreiche Biographie über P. Bris-
son vor. Nachdem P. Herbert
Winklehner OSFS einen Einblick
in das historische Umfeld, in dem
Brisson lebte, gegeben hatte,
stellte P. Koster wichtige Fix- und
Wendepunkte im Leben des Or-
densgründers vor. Es war so mög-
lich, einen umfassenden Einblick
in die Lebenswelt des Abbé Louis
Brisson zu erhalten, und die nach-
folgende Diskussion ließ die Kon-
turen seiner Persönlichkeit noch
deutlicher erkennen. So war fest-
zustellen, dass P. Brisson Franz
von Sales vor allem durch das
gelebte Beispiel der „Guten Mut-
ter“ kennenlernte, die als Heim-
suchungsschwester in ganz be-
sonderer Weise mit dem heiligen
Bischof von Annecy verbunden
war. Wie Franz von Sales, so P.
Koster, besaß auch Louis Brisson
die Einfachheit des Herzens. Und
wie der Bischof von Annecy woll-
te er als geistlicher Begleiter nie
auf andere Zwang ausüben, son-

Begegnung mit
Pater Louis Brisson

Franz-von-Sales-Fest 2008
im Salesianum Eichstätt

dern sie ehrlichen Herzens über-
zeugen.

Impulsgebend für unsere Zeit
Am Sonntag, 27. Januar, fand dann
der traditionelle Gottesdienst zum
Franz-von-Sales-Fest in der Klos-
terkirche des Salesianums statt.
Hauptzelebrant war Provinzial P.
Konrad Haußner, der in seiner
Predigt drei Charakterzüge des
Ordensgründers herausstellte.
Zum einen lebte Brisson immer
in der Gegenwart Gottes, und
solcher Gottesbezug sei ein pro-
bates Mittel gegen die vielfältigen
Ängste unserer Zeit. Zum zwei-
ten stehe P. Brisson für mit-
menschliche Begegnung und Ver-
söhnung. In einer Zeit, in der oft
genug menschliche Kälte und
Egoismus spürbar sind, sei dieser
Charakterzug des Ordensgrün-

ders, der seinen Grund in der
Gottesliebe hat, eine große Her-
ausforderung. Als drittes nannte
Haußner den unermüdlichen Op-
timismus P. Brissons, der ihn trotz
mancher Schicksalsschläge nicht
verlassen habe. „Wer Gott zur
Mitte des Lebens macht, wird
offen für den Menschen sein und
Optimismus verbreiten“, stellte
der Provinzial am Ende seiner
Predigt zusammenfassend fest.

Dem Festgottesdienst schloss
sich ein Empfang an. Dabei erin-
nerte P. Rektor Johannes Haas an
ein Wort des seligen Papstes Jo-
hannes XXIII. „Tradition bedeu-
tet nicht Asche zu bewahren,
sondern Feuer zu schüren.“ In
diesem Sinne lebe der Orden
heute in der Nachfolge P. Bris-
sons.     ■    ■    ■    ■    ■

Raymund Fobes

Erste Reihe v.li.: P. Dirk Koster, P. Provinzial Konrad Haußner,

P. Rektor Johannes Haas
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er Altbischof der DiözeseD Linz, Oberösterreich, Dr.
Maximilian Aichern OSB feierte
im Gymnasium Dachsberg im
Rahmen eines abendlichen Fest-
gottesdienstes am Sonntag, den
20. Januar 2008, das Fest des
heiligen Franz von Sales. Er be-
grüßte dazu die Sales-Oblaten,
die Schwestern Oblatinnen aus
Linz, die Schüler, Eltern und Lehr-
kräfte in der Dachsberger Kapelle
sehr herzlich.

EIn salesianischer Bischof
Bischof Maximilian erinnerte an
seine fruchtbaren Begegnungen
mit den Sales-Oblaten, vor allem
mit Bischofsvikar P. Josef Zeinin-
ger in der KAJ in der Pfarre Krim
und mit P. Josef Bieregger in St.
Anna in Wien. Hier in der Kapelle
in Dachsberg durfte er 1993 P.
Sebastian Leitner und vor zwei
Jahren P. Markus Kraxberger zum
Priester weihen. Er lobte die Wer-
ke der Oblaten und Oblatinnen
in Ried, Linz und Dachsberg als
geistliche Zentren, die weit in die
Diözese hin ausstrahlen.

Sehr gut in Erinnerung blieb ihm
auch ein Besuch in der nahe ge-
legenen, sehr kleinen Volksschu-
le Rockersberg, wo er mit den
rund 20 Schülern am Boden
beisammen saß und ein Bub auf
seine Frage, was denn wohl die
Aufgabe eines Christen sei, ant-
wortete: Gott loben und den
Nächsten helfen.

Genau das hat uns der heilige
Franz von Sales vorgelebt. Als
Bischof und Kirchenlehrer ist er
ein großer Ratgeber und Weg-
weiser. In der Philothea hat er
uns gezeigt, wie jeder im Alltag,

Gott loben und
dem Nächsten helfen

Dachsberg feiert
den heiligen Franz von Sales

in seinem jeweiligen Beruf, als
Christ leben kann. Kleine Mög-
lichkeiten dazu gibt es täglich.

Bischof Maximilian kennt die
Philothea schon aus seiner Novi-
ziatszeit, weil es der damalige
Abt des Benediktinerstiftes St.
Lamprecht (Stmk.) den Novizen
nicht nur zum Lesen, sondern zur
Betrachtung empfohlen hat.

Mit dem Herzen dabei
Der Bischof dankte besonders dem
Schulchor, der mit seinen erqui-
ckenden Stimmen den Festgot-
tesdienst musikalisch wunder-
schön gestaltete und der Chorlei-
tung Wolfgang Froschauer, Johan-
nes Ehrengruber und Johanna
Rathgeb: „Ihr habt nicht nur mit

euren schönen Stimmen gesun-
gen, sondern mit euren Herzen“.
P. Rektor Stefan Leidenmühler
dankte nach dem Gottesdienst
dem Bischof: „Das Wort Altbi-
schof kommt mir nur schwer über
die Lippen, wenn man sieht, mit
welchem Elan und geistiger Fri-
sche du den Festgottesdienst ge-
leitet hast. Danke, lieber Herr
Bischof, für dein Kommen, mit
dir geht es uns immer sehr gut.“

Anschließend waren alle Mit-
feiernden zur Agape in den Spei-
sesaal des Gymnasiums geladen,
um in festlicher Stimmung ge-
meinsam mit dem Bischof den
schönen Abend ausklingen zu las-
sen.     ■    ■    ■    ■    ■

Johann Schramml

v. li: P. Stefan Leidenmühler, P. Johann Wagner, P. Markus Kraxberger,

Bischof Maximilian Aichern, P. Ferdinand Karer
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s überrascht immer wieder,E  wie viel Zeit, Energie und
Talent Schülerinnen und Schüler
des Gymnasiums Dachsberg wie
auch Professoren, Mitarbeiter und
Freunde des Hauses investieren,
um dem Publikum ein Kunstwerk
zu präsentieren, das seinesglei-
chen sucht. Ausgezeichnet insze-
niert holt Regisseur Prof. Herbert
Wiesinger aus den Akteuren Un-
glaubliches heraus: Spielwitz,
Charme, Skurrilität und Professio-
nalität, die im Publikum eine Sehn-
sucht nach mehr wecken.

Das Ende von Peter Turrinis
Tramödie „Der tollste Tag“ ist
zwar realistisch (wer will sich
schon von einem machtgeilen,
korrupten und hedonistisch ori-
entierten Menschen auf Dauer
malträtieren lassen), aber es
kommt abrupt und für den Zu-
schauer zu früh. Er würde es viel
lieber sehen, dass Figaro (Diet-
mar Groiss) seine Susanne (Gabri-
ela Humer) heiraten kann, beide
exzellent, glaubwürdig und sehr
einfühlsam dargestellt. Figaros
Lust-Schloss-Herr, Graf Almavira
(Lukas Stieger), beratend unter-
stützt von seinem herrlich intri-
gierenden Bazillus (Florian Föger),
wird am Ende ermordet.

Wenn einem der Graf nicht
Leid tut, so sorgt man sich doch
um den außergewöhnlichen Dar-
steller, der eben ab da keinen
Mucks mehr macht, dessen Spiel-
witz und Groteske beim Ableben
ein großes Loch hinterlässt.

Georg Wiesinger, Sohn des Re-
gisseurs und ehemaliger Schüler
Dachsbergs, komponierte und
dirigierte mit seinem farbenfro-
hen Arrangement die Musik zum

Eine Tramödie:
Der tollste Tag

Dachsberger Schülerinnen und Schüler
spielten ausgezeichnetes Theater

Stück; maßge-
schneidert, wert-
voll, die Stimmun-
gen erfassend.

Das Ausklingen
der Musik versöhnt
den Zuhörer mit
dem Vermissen der
Hochzeit und er
kann mit Figaro den-
ken: „Wenn ich an
die Zukunft denke,
sehe ich alle Far-
ben!“     ■    ■    ■    ■    ■

P. Sebastian
Leitner OSFS

Gar nicht so weit
auseinander:
Fußball und der
christliche Glaube

Wie man das Fußballfieber, in dem Österreich
zurzeit vor dem Anpfiff der Europameisterschaft steckt, von
der religiösen Seite betrachten kann, zeigte ein Projekt am
Gymnasium der Sales-Oblaten im oberösterreichischen Dachs-
berg während der Fastenzeit 2008. Schulseelsorger P. Markus
Kraxberger OSFS stellte im Rahmen von religiösen Frühschichten
zum Thema „Fußball EM 2008 und die Bibel“ beispielsweise
Jesus Christus als Trainer vor, der seine Jünger in den großen
Fragen des Lebens trainierte, und zeigte dabei, dass fairer Fußball
und das Spiel des Lebens gar nicht so weit auseinanderliegen. Das
Fußballtor verglich er mit dem Tor ins Reich Gottes, und fragte,
welche Tore Gott für jeden von uns bereit stellt.  ■ ■ ■ ■ ■

Große Talente: Gabriela Humer und Dietmar Groiss
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aus der Deutschen Provinz starb
am 23. März 2008 im 87. Le-
bens-, 60. Profess- und 59. Pries-
terjahr. Er wurde am 10. Januar
1922 in Krefeld geboren. Hier
besuchte er von 1928 bis 1935
die Volksschule. Dann kam er
nach Haus Overbach und be-
suchte anschließend das Gym-
nasium in Erkelenz, wo er 1941
das Abitur machte.

Unmittelbar danach wurde er
zum Kriegsdienst eingezogen.
Im Jahr 1946 trat er in das Novi-
ziat ein und legte am 25. Mai
1947 die Erste Profess in Pader-
born ab.

Er studierte anschließend an
der Theologischen Fakultät Pa-
derborn Philosophie und Theo-
logie. Am 18. März 1951 wurde
er  zum Priester geweiht.

P. Amandus Hillmann OSFS †

P. Amandus Hillmann OSFS †

Nach seinen Studien wurde er
1953 als Deutschlehrer in die
USA geschickt, wo er an vielen
Schulen der Oblaten des hl. Franz
von Sales unterrichtete. Von 1969
bis 1979 war er in verschiedenen
Pfarreien in Kalifornien tätig. Aus
Gesundheitsgründen wurde er
1979 Krankenhausseelsorger in
einem Veteranenkrankenhaus in
Loma Linda. Nach seiner Pensio-
nierung entschied er sich nach
Deutschland zurückzukehren.

Seit 1997  lebte  er in der
Kommunität von Haus Overbach.
Nach mehreren Schlaganfällen
wurde seine Gesundheit immer
mehr eingeschränkt. Der Rollstuhl
wurde zu seinem Vertrauten. Er
nahm bis zuletzt am Gebets- und
Gemeinschaftsleben teil. In den
letzten Jahren kam noch die De-

menzerkrankung dazu, die die
Kommunikation erschwerte.

Dankbar blieb er für jede Hil-
fe, die er lächelnd erwiderte.
Nach diesem langen Leiden
durfte er am Osterfest in die
ewige Osterfreude, die ihm
niemand mehr nehmen kann,
eingehen. Gott vergelte ihm,
was er als Oblate und Priester
getan und gewirkt hat.  ■■■■■

ie Overbacher Kar– undDOstertage fanden auch die-
ses Jahr unter der Leitung von
Provinzial Pater Josef Lienhard und
Herrn Tobias Menke in gewohn-
ter Umgebung und Atmosphäre
des Klosters Haus Overbach statt.
Untergebracht im Schloss wurde
den Teilnehmern, von Gründon-
nerstag bis Ostersonntag, durch
Vorträge, Diskussionsrunden, per-
sönliche Gespräche und der Be-
teiligung an der Liturgie, eine tief-
gründige Auseinandersetzung mit
dem Ostergeschehen ermöglicht.
Eine außergewöhnliche Erfahrung
waren die Laudes, das kirchliche
Morgengebet. Hier fühlte man
sich als Teil der Gemeinschaft,

Overbacher Kar- und Ostertage

was durch das darauf folgende
gemeinsame Frühstück noch ver-
stärkt wurde. Apropos Essen: Auch
an diesem Punkt kamen die Teil-
nehmer nicht zu kurz und wur-
den von der guten Küche ver-

wöhnt.  Durch seine Vielfältigkeit
schafft der Osterkurs auch Vor-
freude auf das nächste Jahr und
macht aus Teilnehmern mögliche
Wiederholungstäter.     ■■■■■

Christoph Hesse

P. Provinzial Josef Lienhard OSFS (links) bei einem Vortrag



29Licht 3/2008

An die
LICHT-Redaktion
P. H. Winklehner
Rosental 1

D-85072 EICHSTÄTT

........................................................................................................................................................................

B E S T E L L S C H E I N
Füllen Sie diesen Bestellschein aus, wenn Sie Licht von der Österreichisch-
Süddeutschen Provinz der Sales-Oblaten (Eichstätt-Wien) beziehen wollen.

JA, ich bestelle die Zeitschrift Licht zum Bezugspreis von

EUR 13.- / sFr 26,- (inklusive Porto) pro Jahr.

Name/Vorname: _______________________________________________

Straße: _______________________________________________________

Postleitzahl/Ort: ________________________________________________

für mich selbst    für ein Jahr  bis auf Widerruf.

Ich schenke ein Licht-Abonnement  für ein Jahr  bis auf Widerruf
zu meinen Kosten an:

Name/Vorname: _______________________________________________

Straße: _______________________________________________________

Postleitzahl/Ort: ________________________________________________

Datum/Unterschrift: ...................................................................................

Bitte senden Sie mir den besonders gestalteten Gutschein für mein Geschenkabonnement zu.
Ich möchte für LICHT werben und benötige ____ kostenlose Probeexemplare zur Weitergabe.

hilothea-Wege im drit-„P ten Jahrtausend“ wur-
den bei Fastenpredigten in der
Klosterkirche Indersdorf, Erzdiö-
zese München-Freising , erschlos-
sen. P. Johannes Haas OSFS er-
öffnete die Reihe mit der Frage:
„Frömmigkeit – von gestern?“ und
schloss sie mit der Antwort „Fröm-
migkeit – für heute!“ Prof. Dr.
Ludwig Mödl fragte nach „Sanft-
mut – etwas für Verlierer?“ Der
Kapuziner Guido Kreppold  nahm
einen psychologischen Zugang:
„Lebenskrise – Chance oder
nicht?“ P. Thomas Günther OSFS
beleuchtete  „Gewissenhaftigkeit
im Kleinen – in ständiger Über-
forderung?“ und P. Sebastian Leit-
ner OSFS fragte schließlich nach
„Armer Reichtum – unmöglich
oder nicht?“     ■■■■■

Mit der Philothea
ins 3. Jahrtausend

Die Sales-Oblaten verabschiedeten sich
von den Philippinen

Anfang 2008 entschied sich die Generalleitung der Sales-Oblaten,
ihren Einsatz auf den Philippinen wieder zu beenden. Im März
verabschiedete sich P. Josef Költringer OSFS, der seit  2005 dort
tätig war, offiziell von den Philippinen. Das Foto zeigt  P. Költringer
nach seiner letzten heiligen Messe in Lipa, einer Stadt nahe Manila,
mit Messteilnehmerinnen und -teilnehmern.     ■    ■    ■    ■    ■
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Thomas von

Kempen

Die Nachfolge

Christi

415 Seiten,

broschur,

EUR 14,90

Butzon & Bercker

Das Buch hat schon 550 Jahre auf

dem Buckel. Trotzdem zählt es

immer noch – neben der Bibel und

der „Philothea“ des hl. Franz von

Sales – zu den meistgelesensten Bü-

chern der christlichen Weltliteratur.

Diese Neuauflage zeigt, dass die Aus-

sagen über das christliche Leben noch

nichts an ihrer Kraft verloren haben,

die die „Nachfolge“ zum Weltbest-

seller machte. Wer sich für christli-

che Literatur interessiert, der kommt

an diesem Buch nicht vorbei.

Schultheiss / Vogt

Glauben ist ganz

einfach – wenn

man nicht muss

224 Seiten,

gebunden,

EUR 14,95

Brendow Verlag

Glauben hat nichts mit Müssen zu

tun, sondern mit Freiheit, Befreiung

und Erlösung. Überall dort, wo das

Muss im Vordergrund steht, hat man

vom Glauben etwas nicht verstan-

den. Die Autoren liefern ein erfri-

schendes Plädoyer für die Freiheit

des Glaubens als Grundbotschaft des

Christentums. Natürlich wollen sie

auch ein wenig provozieren, vor al-

lem dann, wenn sie das Müssen im

Glauben aufdecken. Sie müssen also

dieses Buch nicht lesen, aber es kann

ihnen auch ganz gut tun.

Joos / Graf / Mödl

1 000 000

Schritte

Jakobsweg live

8 CD’s in farbiger

Pappbox,

Spielzeit ca. 585 Minuten,

EUR 39,95

Auditorium-Verlag

Jeder Schritt auf den 800 Kilometer

langen Jakobsweg erzählt eine eige-

ne Geschichte. Diese 8 Hör-CDs

haben einiges davon eingefangen.

Sie lassen den Hörer miterleben,

welch rätselhafte Faszination Tau-

sende von Füßen den weiten Weg

nach Santiago de Compostella fin-

den lässt. Die CDs beinhalten wert-

volle Anregungen für jeden Pilger zur

Vor- und Nachbereitung seiner Pil-

gerreise und verbreiten eine span-

nende Pilgeratmosphäre.

Brunner / Wilde

Ausstieg auf

Zeit

160 Seiten,

broschur,

EUR 14,90

Vier Türme

Verlag

Die Sehnsucht der Menschen in der

stressgeplagten Wohlstandsgesell-

schaft nach Zeit und Ruhe ist groß.

Die christlich-jüdische Spiritualität

bietet dafür den „Sabbat“ an, der

sich in vielfältigen Formen umsetzen

lässt: tägliche kleine Ruhezeiten, der

Ruhetag in der Woche und das gro-

ße Sabbatjahr. Die beiden Autoren

geben für diese unterschiedlichen

Formen des „Ausstiegs auf Zeit“ prak-

tische und vor allem spirituelle Tipps

und Hilfen.

Manfred Lütz

Gott

300 Seiten,

gebunden,

EUR 19,95

Pattloch Verlag

Existiert Gott oder existiert er nicht?

Egal wie die Antwort auf diese Frage

lautet, sie hat radikale Konsequen-

zen für das Leben. Manfred Lütz geht

in seiner „kleinen Geschichte des

Größten“ dieser Frage nach. Er sucht

bei den Theologen, Philosophen,

Psychologen, Naturwissenschaftlern

und Künstlern. Und er kommt zu

einem Ergebnis, das hier allerdings

nicht verraten werden soll. Wer Lust

hat, sich auf die Suche nach Gott zu

machen, der lese dieses Buch.

Katharina Seidel

Fenster für das

Licht des Himmels

144 Seiten,

gebunden

EUR 14,90

Katholisches

Bibelwerk

45 Frauen und Männer aus aller

Welt und aus verschiedenen Epo-

chen sind die Hauptakteure dieses

„Lesebuches über Heilige und Glau-

benszeugen“. Der erste davon ist

Franz von Sales. Dargestellt werden

markante Begebenheiten aus dem

Leben, wodurch deutlich wird, dass

Heilige – egal ob heiliggesprochen

oder (noch) nicht – Menschen sind,

durch die Gottes Liebe strahlt. In die

Liste aufgenommen sind nicht nur

katholische, sondern auch evangeli-

sche Christen.

Bücher
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Franz von Sales:  Die Liebe vollendet alles

gebunden, 112 Seiten, Neue-Stadt-Verlag,

EUR 9,90  / SFR 18,80

ISBN 978-3-87996-733-9

In der Reihe „Hundert Worte Klassiker“ veröffent-

licht der Neue-Stadt-Verlag Sinnsprüche großer

Gestalten des Glaubens. Jetzt ist auch Franz von

Sales in diese Reihe aufgenommen worden. Her-

bert Winklehner OSFS hat hundert Worte des hei-

ligen Bischofs und  begnadeten geistlichen Beglei-

ters gesammelt. Ein Buch, das aufbauende Impulse

zu einem optimistischen Leben gibt, eine Art „Best

of“ salesianischer Weisheiten.

Dirk Koster OSFS: Louis Brisson

268 Seiten, broschur, zahlreiche SW-Fotos,

Verlag Pert Post, EUR 24,90 / SFR 43,70

ISBN 978-90-70376-62-8

Pünktlich zum 100. Todestag von P. Louis Brisson

erschien nun die brandaktuelle Biographie über

den Gründer der Oblatinnen und Oblaten des hl.

Franz von Sales. Verfasst hat sie P. Dirk Koster OSFS,

von dem schon eine hervorragende Lebensbe-

schreibung  über den heiligen  Franz von Sales

vorliegt. Auch in seiner Brisson-Biographie hat der

Autor ein gut lesbares Lebensbild einer faszinieren-

den Persönlichkeit vorgelegt.


